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—
BILDSTRECKE



Die Initiative Beratung und Information 
für Frauen (BIFF) im Frauenzentrum Berlin- 
West gab 1974 eine Übersetzung von Hogie 
Wyckoffs Solving Women‘s Problems Through 
Awareness, Action, and Contact heraus. 
Die Broschüre Anfänge einer feministischen 
Therapie bietet eine Anleitung zum Aufbau 
eigener Problemlösungsgruppen. Heute arbeiten 
FORT (Frauen organisieren Radikale Therapie), 
MRT (Männer machen Radikale Therapie)  
und queere RT-Gruppen in ähnlicher Weise. 





Im Rahmen der Gesundheitsbewegung  
und insbesondere der feministischen Frauen*-
Gesundheitsbewegung entstanden zahlreiche 
Beratungsangebote. Telefondienste und  
Notübernachtungsstellen wurden geschaffen, 
Selbstverteidigungs- und Wendo-Kurse angeboten, 
Gruppentreffen zur Selbsthilfe, Selbstuntersuchung 
und Therapie fanden statt. Erstmals entstanden  
ambulante Pflegedienste und gründeten sich  
Projekte wie der Berliner Krisendienst oder SEKIS 
(Selbsthilfe Kontakt- und Informationsstelle). 





In den 1970er und 1980er Jahren waren 
mehr als 80 % der Gynäkolog*innen in der  
BRD männlich. In Selbsthilfekursen erlernten und 
erprobten Frauen vaginale Selbstuntersuchung 
und tauschten sich über eigene Erfahrungen 
aus. Mit der Gründung des ersten feministischen 
Frauengesundheitszentrums (FFGZ) in Europa, 
der Herausgabe der Selbsthilfezeitschrift  
Clio und Publikationen wie dem Frauenhandbuch 
von Brot und Rosen oder dem Hexengeflüster 
erarbeiteten Frauen* sich gemeinsam 
feministische Perspektiven auf ihre Körper,  
ihre reproduktiven Rechte, auf Verhütung, 
Sexualität und Abtreibung. 



Unser Dank gilt den Protagonist*innen  
der Gesundheitsbewegung, die uns in Gesprächen 
von ihren Erfahrungen berichteten, Ansätze und 
Praktiken in Workshops mit uns weitergegeben und 
uns Publikationen, Dokumente und Materialien  
der Bewegung geliehen haben. 

In unserer Recherchebibliothek sammeln  
wir Publikationen der Gesundheitsbewegung  
und der zweiten Welle der Frauenbewegung.  
Dabei konzentrieren wir uns momentan auf  
Westdeutschland und Westberlin. 

Bildnachweis: Collagen Feministische 
Gesundheitsrecherchegruppe/Inga Zimprich 
2018 unter Verwendung von Materialien aus der 
Ausstellung Practices of Radical Health Care,  
District, Berlin 2018 und der Recherchebibliothek 
der Feministischen Gesundheitsrecherchegruppe. 





F E M I N I S T I S C H E  G E S U N D H E I T S R E C H E R C H E G R U P P E

—
Praktiken radikaler Gesundheitsfürsorge
Vorgestellt von MICHAELA RICHTER

Seit 2015 widmet sich die von drei Berliner Künstlerinnen – Julia Bonn, Alice Münch und 
Inga Zimprich – betriebene Feministische Gesundheitsrecherchegruppe einem wichtigen 
Kapitel der jüngeren Geschichte Berlins, das die im Zuge der Frauenbewegung formulierte 
Gesellschaftskritik und die politischen Umbrüche ab 1968 aus einem speziellen Blickwin-
kel beleuchtet: der Frage radikaler Gesundheitsfürsorge.

In den 1970er und 1980er Jahren entstanden an der Schnittstelle von feministischen 
Initiativen und Hausbesetzer_innenszene in Westberlin zahlreiche Gruppierungen, die 
die Unzulänglichkeiten sowie autoritären Züge des bestehenden Gesundheitssystems 
kritisierten und Alternativen entwickelten. Unabhängige Gesundheitszentren wurden ge-
gründet, autonome Beratungsangebote und Selbsthilfegruppen organisiert sowie Anlei-
tungen zur Selbstuntersuchung und biomedizinische Informationen bereitgestellt.

Das 1981 in einem besetzten Gebäude in Kreuzberg eingerichtete HeileHaus etwa pro-
duzierte im DIY-Verfahren, mit Schreibmaschine und Kopierer, das Magazin Doktorspiele, 
mit dem über Abhilfe bei in der Besetzer_innenszene grassierenden Hautkrankheiten eben-
so informiert wurde wie über Möglichkeiten im Umgang mit Menstruationsproblemen, 
Vor- und Nachteile verschiedener Verhütungsmethoden oder therapeutische Anwendungs-
möglichkeiten von Wildkräutern. Ähnliche Themen lagen der Clio zugrunde – die vom 1976 
gegründeten Feministischen Frauen Gesundheitszentrum herausgegebene «Periodische 
Zeitschrift zur Selbsthilfe» klärte in Schwerpunktheften u. a. über Abtreibung, Menopause 
und alternative Heilmethoden auf. 1983 brachte Ulf Mann, Mitglied eines Apothekerkol-
lektivs am Viktoriapark, sein Gesundheitsbuch heraus: Auf über 1.000 Seiten präsentierte es 
gesammelte und kommentierte Artikel zur Krankheitsbehandlung und -vorbeugung.

Von Frauen in Eigeninitiative organisierte Gesprächstherapien in Kleingruppen (Frauen 
organisieren Radikale Therapie  –  FORT), Ausbildungen für autonome Sanitäter_innen 
sowie vom Berliner Infoladen Arbeit und Gesundheit (BILAG) durchgeführte Studien zur 
Humanisierung von Arbeitsbedingungen waren weitere Elemente einer Gesundheitsbe-
wegung, die die Basis für einen selbstbestimmten Umgang mit dem eigenen Körper schaf-
fen, normative Behandlungsmethoden und ihre Neutralität in Frage stellen und sich nicht 
zuletzt staatlichen Vorgaben und Kontrollen entziehen wollte.

Die Feministische Gesundheitsrecherchegruppe stellt ihre Arbeit mit umfänglichen 
Dokumentationsmaterialien sowie in Zeitzeug_innengesprächen vor, die Eingang in Dis-
plays und erweiterte Collagen finden, ebenso wie in selbstpublizierten Zines. Darüber 
hinaus kreiert die Gruppe mit auf persönlichem Erleben basierenden Workshops, Dis-
kussionsrunden, Text- und Körperübungen einen Austausch, der den vermittelnden und 
selbstermächtigenden Charakter der untersuchten Initiativen widerspiegelt. Und auch mit 
eigenen Selbsthilfe-Instrumenten, wie etwa einer Anleitung zum Ausfüllen des Antrags zur 
Aufnahme in die Künstlersozialkasse, aktualisiert die Gruppe die Frage nach den gesell-
schaftlichen Implikationen von Krankheit, Solidaritätsstrukturen und ihrer Politisierung. 
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publikation zur von ihr kuratierten Ausstellung Mess with Your Values (Verlag Walther 
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Die Feministische Gesundheitsrecherchegruppe (Julia Bonn, Alice Münch, Inga 
Zimprich) entwickelt seit 2015 feministische und selbstermächtigende Perspek­
tiven auf Gesundheit. Ihre künstlerischen Recherchen münden in Workshops, 
Heften, Ausstellungen und einer Recherchebibliothek. 
www.feministische-recherchegruppe.org



Eine Vielzahl von Aktionsformen der  
Gesundheitsbewegung befasste sich mit subjektiven 
Aspekten von Wohlergehen, wie Ernährungsweisen 
oder anderen individuellen Bedingungen 
psychischer und körperlicher Gesundheit. An 
der Schnittstelle zur Hausbesetzer*innenszene 
entstanden auch Entwürfe alternativer 
Gesundheitsinstitutionen wie der Gesundheitsladen, 
Praxis- und Apothekerkollektive oder das 
HeileHaus. Das HeileHaus war Badestube der 
Nachbarschaft, bot täglich gesunde Mahlzeiten an 
und veröffentlichte in der Zeitschrift Doktorspiele 
Gesundheitstipps für Hausbesetzer*innen. Es bietet 
auch heute alternative Gesundheitsversorgung  
und Bademöglichkeiten an. 





Nach der Idee der italienischen 
Arbeiter*innenmedizin der 1960er und 1970er 
Jahre organisierte der Berliner Infoladen für Arbeit 
und Gesundheit (BILAG) Beratungsangebote  
für Arbeitnehmer*innen. Die Organisator*innen 
untersuchten mittels Befragungen subjektive 
Einstellungen zum Arbeitsschutz, aber auch 
Hindernisse bei dessen Durchführung. Insbesondere 
geschlechtsspezifische Rollenvorstellungen (Man 
darf nicht wehleidig sein lautet der Titel eines von 
den BILAG-Organisator*innen herausgegebenen 
Buches) prägten gesundheitsschädliche Einstellungen 
in der Arbeitskultur. 







In den 1980er Jahren veröffentlichte  
Ulf Mann das Gesundheitsbuch: eine  
1.150 Seiten umfassende Sammlung von 
Gesundheitstipps, alternativen Ansätzen und 
Hausmitteln. Ulf Mann war damals Teil des 
Apothekerkollektivs am Viktoriapark. Es hatte 
sich zum Ziel gesetzt, eine Apotheke  
politisch, als Ort der Beratung und Bildung im 
Umgang mit Arzneimitteln zu betreiben. 



Aus der Zeitschrift Doktorspiele




